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Schwimmende Fahrzeuge aus Eisenbeton.
Von tadtballrat Pcrrcy in \1a'lnbeim.

mie meisten größeren tädte, welche an großen Flüssen
~ liegen, haben schwimmende Flußbadeanstalten, wel-

che in derRegel auf eisernen 'chwimmern oderPon­
tons aufgebaut ind. Die Unterhaltung die er ei ernen
Pontons erfordert nun einen ziemlich bedeutenden Kosten­
aufwand, da dieselben mit einem schützenden Anstrich
häufig versehen und zu diesem Zweck ihre nterseitcn zu­
gänglich gemacht werden müssen.•\lIe diese Vor ichts-

Abb. + AbschJeppung der chwimmer zur \'cnvenduDg stelle.

Abb. 2. chwimmer im Bau. EiDschaluDg und Eiseneinla2'en.

maßregeln schützen auer nicht gegen schnelles Durchro­
sten, . 0 daß \'ollständ ige Erneu rung der hwimmer oder
Pontons in "erhältnismäßig kurzer Zeit nötig ist. Die und
die Versuche, welche in Rom und Toulon mit chiff ge­
fäßen au Ei enbeton ange teJlt worden sind gaben dem
Verfasser die Anregung, die e Bauweise auch für die Fluß­
bäder nutzbar zu machen.

Es war an einer der drei Flußbadeanstalten der tadt

Abbildung 5. Einbringung der 'chwlmmcr am Fr ib d.

Abbildung 3. Ferti er cbwimmer vor dem tapellauf.
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wölbten Decks (vergl. Abb. I). Die tärke des Boden , d~r
Wände und des Decks wurde zu 45 mm angenomm~n. Die
Verstärkung rippen, welche nur dort angeordnet sllld, wO
die Schotten sich befinden, erhielten ellle entsprechend
größere tärke. Die Berechnung derEiseneinlagen erfol.gte
m der üblichen Weise: eine äußere Bewehrung des SchWim­
mers wurde nur am Vordersteven in Form eines Winkel­
eisens angeordnet. Das Gewicht des größeren Schwimmers
wurde zu 8000kg ermittelt, was einen Tiefgang in unbela­
stetem Zustande beim größeren Schwimmer von 0,46 rn ~lIlcl
bei dem kleineren Schwimmer von 0 SI m ergab. In Wuk­
lichkeit betrug der Tiefgang in un~elastetem Zustande
O,5S m bei dem einen und o,60mbeidem anderen. Mit voller

utzlast wurde der Tiefgang zu o,9Sm bei dem einen und
0097 m bei dem anderen ermittelt, in Wirklichkeit betrug
der Tiefgang bei voller Belastung rd. 1,05 mbei dem einen
und 107 mbei dem anderen SchWImmer. Es verbleibt de~­
nach bei vollerBelastung noch eine Höhe von etwa 0,20 biS
0,22 m über der Wasserlinie.

Die größere Einsenkung dürfte darauf zurückzuführen
sein, daßbei der Ausführung, insbesondere beim Auftragen
des Putzes die Wandstärke etwas größer geworden ist, als
angenommen wurde.

Mit der Anfertigung der Schwimmer wurde am 1. März
1910 bez\\'. 14. März 1910 an einer hierzu geeigneten Stelle
de linken eckarufers begonnen. Es wurde zunächst auf
fe ter Balkenunterlage, welchespäterzugleich als Schlitten
beim Stapellauf dienen sollte, die äußere Schalung herge­
stellt und alsdann die gesamteEiseneinlage aufgebaut und
sorgfältig miteinander verbunden (Abbildung 2). Alsdann

längsschnitt. wur.de der Boden be-
tOntert und nachdem
derselbe erhärtet, die
innere Schalung der
sieben wasserdichten

bteilungen eines je­
den Scbwimmers her­
gestellt und zwar so,
daß zwischen äußerer
und innerer Schalung
einZwi chenraum von
40 mm verblieb. Al~­
dann wurden die Sei­
ten- undZwischenwän­
de und die Decke in
Gußbeton ohne 11­
terbrechunp; betoniert.

ach drei Tagen wur­
de die innereSchalung
durch die Mannlöcher
entfernt und mit dem
inneren wasserdichten
Verputz begonnen,als­
dann die äußere Scha­
lung und der äußere
wasserdichte Verputz

au geführt. Die gesamte Herstellung eines chwimmer
nahm 24 Arbeitstage in Anspruch.

Nach Fertigstellung und völliger Erhärtung und Aus­
trocknung wurden die Seitenwände der Schwimmers, so­
weitdieselben ins Wasser tauchen, noch miteinen Goudron­
anstrich versehen, der aber eigentlich als entbehrlich be­
zeichnet werden darf, da der Boden mit die em Anstrich
nicht ver ehen werden konnte und trotzdem durchauS
wasserdicht war. Abbildung 3 zeigt ein Ponton fertig
ZUI? tapellauf. Am 11. April erfolgte der tapellauf der
belden Fahrzeuge, also 39 Tage nach Fertigstellung der
Betonarbeiten des einen chwimmers und 28 Tage nach
Fertigstellung derBetonarbeiten bei dem zweiten Schwim­
m~r. Der .Stap.ellauf er:folgte in der üblichen Weise auf
II?lt SchmIerseife bestnchenen Gleitlag rn; er ge: taltcte
Sich nur dadurch etwas schwieriger, daß bei der Eigenart
des Baustoffes der Ablauf mit besonders großer Vorsicht
ausgeführt werden mußte.

. Die beiden Fahrzeuge erwie en ich als vollständig
dIcht, sodaß diese Ausführung als, unseres Wissens, der
erste glü~klicheVer uch der Verwendung des Eisenbetons
zu schWimmenden KÖ,Tpern in Deutschland angeseh.en
werden kann. Es schelllt demnach, daß diese BauweIse
überall dort angewendet werden kann wo es sich um Fahr­
zeuge handelt, welche nicht viel be~egt werden mithin
ni~li~ Beschädigungen durch Anfahren, durch u~gle!ch­
mäßIge Bela~tung .und ähnliche ~ufälle !,-usgesetzt sll1d.
Ihr Vorzug sllld die außerordentlIch gerlllgen Unter~al­
tungskosten. Voraussetzung ist, daß man dIesen SChWlm ­
m.enden ..Körpern nicht zu gr.oße Abmessungen gib~ und
dIe Ausfu~lTung außerordentlich sorgfälti~ und gewls en­
haft vor Ich geht. In dieser Hinsicnt muß der ausführen­
den Firma volle Anerkennung gezollt werden.
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Abbildnng f. Kon truktion der Schwimmkörper in Grundriß und

o

ergab, daß J der 7 Abteilungen. Jedes der c,hwimmer voll­
laufen müßten, be,,:or der ~hwlmmerzum SlIlken gebracht

erden ürd. Die ChWl111mer sollten ferner em eben­
falls in Ei enbeton herzustellendes Deck mit Mannlöchern
für jede bteiJunp: erhalten; auch die Deckel der Mann­
I cherwurden in Eisenbeton entworfen, welche wasserdicht
mittel t zweier chrauben am Deck befestigt werden soll­
ten. \'ür ]edenDeckel wurde in derMitte ellle kleine eH­
nunp: 'orge ehen, um e dem Bademei ter jederzeit zu er­
möRli hen, fe. tzu tellen, ob die einzelnen Abteilungen
dicht ind.

•"ach Aufstellung diesesProgramme wurde dieEi en­
betonfirma Heinrich Eisen, G. m. b. H. in Mannheim mit
der wei terenAusarbei tung beauftragt.Von derFi rma wurden
eingehend te Ver uche der verschiedensten Art angestellt,
zunäch t bezüglich der zu wählenden Betonmischung, an
welche in die em Fall außer völliger Wa serdichti&keit
die Anforderung zu stellen war, daß dieselbe möglichst
leicht ei. Es wurde hiernach als am zweckmäßigsten eine

li chung von 1'1 eil Zement, 3Teilen Rheinsancf, 3 Teilen
Hirn kie. ermittelt. l'robekörper aus die er Mi chung her­

e teilt ergaben ein Dru kfestigkeit von qo kg/qcrn, während
al tärk te Beanspruchung des Betons 2Z kg 'lern ermittelt
·urden. Da GeWIcht betrug qookg,cbm einschließlich Zu­
chlag für die Ei eneinlage. Für die Herstellung eines was­
erdichten inneren und äußeren Putzes wurde eine Beimen-
~unK von "ere ·it gewählt und zwar wurde dem zum An­
machen de lörtel verwendeten Was. er TOO 0 Ceresit zu­
gt: etzt.

Die Berechnung unter Zugrundelegung der oben er­
'ahnten La ten ergab einen Quer chnitt des Schwimmer

von I -om unterer Breite, 1,55 mobererBreite und einerHöhe
von ;,27 m von nterkante Boden bis zum Scheitel des ge-
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.lannheim in die elll Jahrein Eisenschwimmer,.weil schad­
haft durch ein n anderen zu er etzen. Der chwlmmer ba.tte
ein~Ge amtlange von 10,68m, ~ineHöhe von I/om u~d el,ne
Breite von 1,~ m mit rec~tecklgemOuerscbmtt. Die ElIl:
enkung betrug 06 m bel leerem Baa und o 66-0,68 m.bel

\ ollbe. tztem Bad. Hieraus erg.ab sich für Eigengewlcbt
de chwimmer und utzlast bel leerem Ba~ ellle W~.sser·
verdrangungvon I8,.~cbm= I8300kg. Das GewlchtdesFJlsen-

chwimmer wurde bei einerWand tärke von 3 mmzu 3000kg
ermittelt odaßeine. 'utzla.st von 15300kgbei unbe.~etzte!D
Bad auf die e Ponton entfiel. Es wurde nun zunacbst 1Il

u icht genommen den in Eisenbeton herzustellenden
hwimmer genau in dergleichen Länge anzufertigen. Der

Verfa .er nahm aber hiervon b tand, weil die G~fah.r be-
t nd daß ein 0 langer Körper ausEIsenbeton mit elllem

verhä'ltni mäßig geringen Querschnitt und den naturge­
mäß dünnen \\ andungen beim tapellauf und vor allen
Dingen bel den durch die großen Rhein chlepper verur-
achten tarken Wellen chaden nehmen könnte. Der
chwimmer wurde de halb in zwei Teilen von 12,14 und

10 19 m Lange entworfen. E wurdefernerfür jeden chwim­
m~r die Anordnung einer Anzahl wasserdichter chotten
in \u icht genommen, welche al Versteifung gegen
eitlichen Druck, vor allen Dingen auch bei Anrennen

der chwimmer durch vorüberfahrende Schiffe dienen,
dann aber auch eine Ver teifung zur Aufnahme der utz­
la ten bilden ollten. AuÜerdem. ollte hierdurch die Si­
cherheit erzielt werden, daß bei Be chädigung einzelner

bteilungen und mithin beim ollaufen der eiben die Ge­
f hr de Ver inken vermieden wird. Eine ach prüfung
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Die Kosten beliefen sich insgesamt auf 2600 M., wäh­
rend ein Eisenschwimmer von gleicher Schwimmkraft
annähernd 3200 M. gekostet haben würde. Der Vorteilliegt
also nicht in einer wesentlichen Verbilligung der Anschaf­
fungskosten, sondern in der Verringerung der Unterhal­
tungskosten und in der längeren Lebensdauer des Betons
gegenüber dem Eisen für den vorgenannten Zweck.

Die Bauaufsicht lag Herrn Bauinspekter Hölscher

und Herrn Bauführer M ü n z ob; seitens der ausführenden
Firma war außer dem Inhaber derselben, Herr Ingenieur
Bastian bei der Berechnung und Ausführung hervorra­
gend beteiligt.

Die verschiedenen Abschnitte der Ausführung, sowie
das Schleppen der Schwimmer auf dem Rhein zeIgen die
Abbildungen 2-5, über die Konstruktion geben die Zeich­
nungen des einen Pontons, Abbildung I, Aufschluß. -

Von der H. Ton-, Zement- und Kalkindustrie-Ausstellung in Berlin.
nunseremBerichtüberdieEröffnungderAusstellung Cement-Fabrikanten E. V.", in welcher interessante
am 2. Juni d. J. haben wir den Zweck derselben nur statistische Angaben über die EntwicklunR' der deutschen
kurz gestreift. Er ist ein doppelter, denn sie will so- Industrie von 1885-1909, Angaben über die Entwicklung

wohl auf den Erzeuger, wie auf den Verbraucher anregend des Prüfungsverfabrens, Modelle der Entwicklung der ver-
einwirken den Fa b ri ka n ten sollen, wie in dem Ausstel- wendeten Brennöfen usw. zusammengetragen sind.
lungskatalog einleitend dargelegt wird, im Wettbewerb Dichtdaneben istdie Sonderausstellung des"Ve re ins
der einzelnen Baustoffe untereinander neue Verwendungs- Deu tscher Kai k werke" in einem Bau untergebracht,
möglichkeiten der Rohstoffe gezeigt, sie sollen so ange- der ebenfalls von Prof. Peter Behrens entworfen ist und
spornt werden, ihre Erzeugnisse zu verbessern, den Be- sich als ein Bauwerk mit Terrassenanlagen, Säulenumgän­
~ürfnissen der Bauwelt anzupassen, und schließlich soll gen us~. darstellt. ~ier ist d~s Baumaterial natürlicher
Ih~en ~nregung gegebep werden, durch ve~besserteAr- Kalkste.m und polomIt (zur HI?termauerung au~h Kalk­
beltswelsen und durch Emführung von Maschmen und Ge- sandstem), sowIe Marmor zu Fhesen und VerkleIdungen.
räten, welche eine erhöhte Leistungsfähigkeit verbürEten, Außerdem werdenKalkbeton· undVerputzarbeiten,letztere
dem Wettbewerb zu begegnen. Den Architekten, In- in verschiedenster Ausführungsweise und guter Wirkung,
genieuren und Bauherren anderseits soll durch die vorgeführt. Auch diese Ausstellung zeigt, daß der Wettbe­
Ausstellung in sachgemäßer, übersichtlicher Anordnung werb mit den anderen. Baumaterialien dazu geführt hat,
ein Studienfeld für ihren Bedarf geboten und dem inter- neue Anwendungsmöghchkeiten für den Kalk als Baustoff
essierten Laienpublikum die konstruktive Verwendung zu suchen.
der Baumaterialien zum neuzeitlichen Ausbau unserer Dies zeigt auch d.er Sonderpavillon, den die "Ber-
Wohn- und Fabrikbauten vorgeführt werden. liner Kalksandstemwerke Robert Guthmann G.

Sachlich scheidet sich die Ausstellung in zwei große m. b. H." errichtet haben. Es sind dort einerseits Versuche
Gruppen: die Erzeugnisse der Ton-, Zement- und Kalk- gemacht, die helle weiße Farbe des Kalksandsteines zu be­
Industrie, sowie der Feinkeramik und Porzellanindustrie seitigen (über ein stumpfes Graublau scheintmanabernoch
und ihre Verwendung im Bauwesen einerseits und die nicht hinausgekommen zu sein), anderseits den Kalksand­
zu ihrer Erzeugung erforderlichen Maschinen, Formen stein auch in größeren Blöcken und Quadern und in Form­
usw. anderseits. Die beiden Gruppen sind auch räumlich, stücken, selbst zu Skulpturen, zu verwenden. Was nach
soweit sich das durchführen ließ, ziemlich scharf getrennt, dieser Richtung vorgeführt wird, darf als wohlgelungen
indem längs der Görlitzer Bahn auf der Westseite des lang- bezeichnet werden. Auch der Fliesenbelag auf den Wegen
gestreckten Grundstückes vorwiegend die Erzeugnisse, der Ausstellung ist größtenteils aus Kalksandstein, nicht
s<?wie die ~3;ukonstruk~ionen,a,!f der qstseite .,:o~w!egend aus Beto.n, }1ergestellt. Der Bau wird von einer Kuppel be­
dI.e zugehöngen Arbeltsmaschmen, dIe zum 1eIl Im Be- krönt, dIe m Putz auf Bacula-Gewebe (Deutsche Ba­
tnebe vorgeführt werden, ihreAufstellung gefunden haben. cula-Industrie, Ziegler & Esch) hergestellt ist.*)
In der Längsachse sind die der Repräsentation dienenden Die Firma macht interessante Angaben über die Ent­
Bau.lic~keiten, sowie die Sonderpavillons der K ö n i g I. wicklung ihresBetriebes, der jetzt über 100Millionen Kalk­
~a]ohka-WerkstattCadinen, des Kaiserpalastes sandsteine jährlich liefert. Im Jahre 1902, dem ersten
In Tri e r und der vereinigten Maschinenausstellung von vollen Betriebsjahr, setzten die Werke 29,1 Mill. Kalksand­
R. Wolf und Friedr. Krupp A-G. angeordnet. Die Aus- steine ab, die in rascher Folge bis lC}06auf 1J6,6MiIlionen
stellungsgegenstände sind untergebracht in den beiden stiegen. Die Jahre 1907 und 1<)08 brachten entsprechend
Ausstenungshallen, die mit den Repräsentationsräumen, der schlechten Baukonjunktur einen Rückgang biS auf 76,8
dem Vortragssaal usw. zu einergemeinsamen Baugruppeim Millionen, denen aber in 190<) bereits wieder IOI,qMillionen
vorderen Teil des Ausstellungsgeländes zusammengefaßt Steine gegenüber standen. Auch über die Festigkeits­
sind und von einer großen Zabl von Einzelpavillons und schwankungen, die meist bedingt waren durch die wech­
Zelten, die von den Ausstellern selbst ernchtet worden selnde Natur des zur Herstellung verwendeten Sandes,
sind und sich in fast zu langen Reihen über das ausge- geben Tabellen interessanten Aufschluß. Nurvereinzeltist
dehnte Ausstellungsgelände verteilen. die Festigkeitunterdie vom Verein der Kalksandsteinfabri-

Diese Bauten -bIlden zum Teil selbst hervorragende kengarantierteDruckfestigkeit von 200kgjqcm zurückgegan­
Ausstellungsobjekte, ind.eI? sie in sich ~ie verschiedt;n- gen. ~ielf~ch ist sie !licht un,,:esentlic~.höher gewesen..
artigsten Techniken vereinIgen. Unter dIesen Bauten 1St Em eIgenes zwelgeschosslges Gebaude, ebenfalls ein
an erster SteIle derjenige des "Zemen~,waren-Fabri- WerkvonProf.:t;>eterB~hrens,haS~uchde.r"Ve!eind~r
kanten-Vereins Deutschlands E. V. zu nennen, der Kalksandstelnfabnken E. V. m Berhn ernchtet, m
nach Entwürfen von Prof.PeterBehrens als tempelartiger welchem in der einen, durch feuersichere Türen abge­
Kunststeinbau mit vorgelagertem offenen Säulenhof aus- schlossenen Hälfte Brand{lroben abgehalten wurden, um
gefUhrt worden ist. Der Bau geht erst jetzt seiner Voll- dem Publik~m d~n ~ewels für. die gute. Bewä~rung des
endung entgegen, der Verein verwahrt SIch l,lbe~ dageg.en, Kalksandste~nes ~m Feuer. zu hef~rn. DIe gewohnhc.he!1
als ob das etwa aus Lässigkeit geschehen seI. Es seI v~~I- Kalksandsteme heferte hl~rzu dIe "VerkautsyereI~I­
mehr von vornherein geplant gewesen, den Bau erst wah- g ~ n g d e.r ~ a I~ san d s t ~ I!l wer k e G. m b. H.. m. Berhn,
rend der Ausstellung fertig zu ste1Ien! um den Besuchern dIe zurzeIt ]ahrhch 250 M.I1honen Kalksandsteme Im Nor­
zu zeigen wie an Ort und Stelle dIe Blöcke aus dem mal- und Klosterformat hefern kann.
bodenstä~digen Sand 8estampft und ver~etzt werde?", Der Ziegel als ~ltestes ~aumateria.1 tritt,3:~f dieser
und ihm so die verschiedenen Vorzüge dle.ser Bauw:else A?sstellu~g stark zurück. Es I~t auch bel der.Eroffnung~­
deutlicher vor Augen zu führen, als dies an emem fertigen f~Ier erwähnt .~orden, daß dIe Verble.nd~teIn-Industne
Bauwerk möglich Ist. Bei der Herstellung haben SIch ell1e SIch ganz zuru.ckgehalten habe, d~ sIe m den letzten
ganze Reihe von Mitgliedern des Vereins und andere Fir- [.ahren durch dIe neue Geschmacksnchtung auß~rordent­
men beteiligt, die wir nicht alle nennen können. Zu dem Ich an Boden verloren u!?d g!oße yerluste ~rhtten hat.
ganzen Bau ist durchweg Kunsts~ein ~ezw. Stampfbet?n ~elcheBedeutungdergewohnhcheZlegelab~rJ~Hochbau
verwendet, teils in großen werkstell1artl~enQuadern, teds Im~er noch behalten hat, ge~t aus dem .statlstlschen Ma­
in Form von Hohlblöcken (hergestellt mit der Ho~lblock- t~T1al hervor, das der"Ver~l.n d~r St~Inhändle~Ber­
Maschine von Lindenthai & Co. in Berlin). Der wlrkungs- hns und der l!mgebung . m se~nem md.erkeramlschen
volle Bau zeigt die Vielseitigkeit in der Anwendu!lg des Haupthalle..erncht~ten PavlIlon In graphl~ch~n DarsteI­
Kunststeines sowohl was dIe leichte FormbarkeIt und lungen vorfuhrt. DIese Darstellungen, auf dIe WH an ande­
rasche Herstellung die Verwendungsmöglichkeit von
Blöcken größter Ab:nessungen, die Möd\liclikeit verschie- *) Erwähnt sei, daß auch die Königl. Berginspcktion Rüders-
d Ob fl h b h d F be d 0 r f einen kleinen Bau mit ihren Erzeugnissen ausstellt. Es werden

ener interessanter er llc en e an ung un ar n- dort auch Eisenbeton-Säulen in Kiesbeton und in Beton mit gewasche­
gebu~g betrifft, in hervorragender Weise und zW!1r ~owohl nem Kalkstein-Kleinschlag vorgeführt, die vom kgl. Material-Prüfungs­
in den einzelnen Teilen des Bauwerkes selbst, WIe In dem amt in Groß-Lichterlelde einer Brandprobe unterworfen sind, bei welcher
b . h S h k die Kiesbetonsäule stark angegriffen, die Kalkbetonsäule dagegen ohne

elgegebenen~plastisc en c muc . . Schäden blieb. Es ist dies auffällig, da der Kalkstein doch nicht zu den
Der den Sllulenhof abschließende Bau enthält ell1e feuerfesten Materialien gerechnet werden kann und scheint mit den bis­

kleine Ausstell ung des"Ve re ins d e u t sc her Po r t Ia nd- herigen Erfahrungen mit Kiesbeton im Widerspruch zu stehen. -
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rer Stelle noch näher zuruckko,!,men, beh~ndeln den ~u- hier unteranderem große, in dieserOberfiächenbebandiung
sammenhang zwischen ~er bau.hchen ~ntwlcklung~erhn~ hergestellte Terrakotten ausgestellt, wie sie für einen Schul­
und derjenigen des Berhner Zlegelste~nhandels. HIer S~I bau in Breslau zur Anwendun/l: gekommen sind und nach
nur erwähnt, daß die Erzeugung von ;Hmter~auer~ngsste~- Ton und Oberfläche fast den Charakter eines gelblichen
nen und Hartbrandsteinen der märkischen ZIeg.el~ndust~Ie Sandsteines zeigen. .
von 400 Millionen im Jah~e 1860 auf rd .. 2250 l\;lIlh?nen I~ Das führt uns aber schon auf das ästhetische Gebiet,
lahre 1<}09 angewachsen 1st. Davon SInd relchhch dreI anf dem zweifellos der Schwerpunkt der keramischen Aus­
Viertel nach Berlin gewande~tund dort verbaut.. stellung liegt, das aber an anderer Stelle und von anderer

Auch über die konstruktIve Verwendung des Ziegel- Seitebehanoeltwird. Das gilt übrigens ebenso von den a?f
materiales zu Decken und Wänden zeigt die Ausstellung derAusstellungvorgeführtenAnwendungendesBetons,dle
nicht allzu viel. Erwähnt sei nur, daß der Pavillon von auch weniger auf dem konstruktiven Gebiet als auf dem
Cadinen sowohl in den Decken, wie den Wänden von der Kunststeinfabrikation, und zwarder künstlerischen Be­
Brt A. Stapf in der Kleine'schen Bauweise hergestellt ist, handlung desselben Neues und Interessantes bieten. Ne­
datS in der nach Entwurf des Magistratsbaurates 0. S t i e hl ben den schon erwähnten größeren Bauten muß nach dieser
ausgeführten römischen Villa, der Sonderausstellung Richtung noch ganz besonders auf die Ausstellung der
des Deutschen Vereins für Ton-, Zement- und Kunststeinwerke Gebr. Friesecke, Berlin, hingewiesen
Kalkindustrie E. V.", freitragende Wände von Helm werden, die auch bei der Ausstellung des Atriums der rö­
bezw. Pr üß zur Anwendung gekommen sind. Freitragende mischen Villa beteiligt ist. Es sei hier auch gleich auf die
und zugleich lastentragende Steinwände mi tEiseneinlagen guten Marmor-ImitatIOnen in Kunststein hingewiesen, die
werden auch in den Sonderbauten von Tb. Lehmann, von der Firma nach einem neuen Verfahren mit Portland­
Halle a. S., und den Keßler-Wä nd en vorgeführt. Ersterer zement hergestellt werden, auf die in poliertem Kunst­
zeigt eine 10m weit gespannte mit Rundeisen, die an den stein mit Eiseneinla~en ausgeführten Badewannen und
Verbindungsstellen bakenförmig ineinander fassen, ver- auf die von uns schon In No. 8 der "Mitteilungen" in diesem
stirkte Wand, die sich und das massive Dach trägt. Nach Jahre besprochenen praktischen Eisenbeton-Winkelstufen.
Versuchen der Versuchsanstalt an der Technischen Hoch- Die Zahl der vorgeführten Eisenbeton-Konstru ktionen
schule zu Dresden wurde eine solche 7 m freitragende, 4 m ist gering. Erwähnt seien der Pavillon der A. - G. für Be­
hohe,6cm starke, durch Türöffnung 2'l m in der Mitte ton-unaMonierbauinBerlin,inwelchemaußerdemim
durchbrochene und nicht seitlich eingespannte, sondern Modell in geschickter Zusammenstellung eine Reihe von
frei auf~elagerte Wand mit 12150 kg (emschl. 3360 kg Ein- Eisenbetonbauten vorgeführt werden, der Pavillon von
gengewIcht) belastet, ehe ein größerer Riß über der Tür- Czarnikow & Co., von J. H. A. Wrissemberg in Bre­
öffnung eintrat, wobei das eine Auflager der Wand nach- men, in welch' letzterem eine neue Eisenbeton-Hohldecke
gab. Der Aufbau der Keßler-Wand zeigt eine 12 cm starke, zur Ausstellung kommt. Neuheiten führt ferner die Firma
aus Normalvollziegeln in Zementmörtel hergestellte, mit Rud. Woll e in Leipzig in ihren leichten und gefällig auS­
Bandeisen verstärkte Wand von 5,86mfreitragender Länge sehenden Saxonia-Leitungsmasten vor, die auch als Licht­
und 4 m Höhe, ebenfalls in der Mitte durch Türöffnung träger im ganzen Ausstellungsgebiet verwendet sind. Der
durchbrochen. Die Wand wird in belastetem Zustand vor- Scliaft der Masten von rechtwinkligem Querschnitt ist
geführt; die Zulassung als freitragende und dabei lasten- mitAussparungen versehen, die dessen Gewicht wesentlich
tragende Wand ist beantragt. verringern. Sie werden in Formen gestampft.

Im übrigen sind auf der Ausstellung einige wenige Interessant sind auch die von E. G r ä her, Beton-
Ziegeldecken zu sehen (u. a. die bekannte We s t pfahl 'sche pfosten- und Formenbau - Fabrik, Berlin - Pankow, ausge­
~oblziegeldecke) und einige Eisenbeton-Rippendecken, stellten "Orkan-Pfosten", d. h. Pfosten, die namenthch
In welclien größere Hc;>hlkörper aus gebranntem Ton zur zur Herstellu.ng von Einfriedigungen dienen sollen, nebst
Verwendung k~mmen(1I1den Bauwerken der A.-G. für Be- den zugehöngen praktischen Formen. Gegenüber dem
ton und ~onlerba'u und von Czarnikow & Co., Th. Holzpf~sten,der in,der Erde trotz Impr.ägnierung baI? ab­
Lehmann usw. DieseDecken zeichnen sich durch geringe fault, !>letet der Elsenbetonpfosten em unverwüsthches
Konstr':lktions~öheund .Leichtigkeit, ferner durch groUe MaterIal. In Nordamerika hat sich, gerade hierfür, schon
Schal.lslcherbelt und gennge Wärmeübertragung aus, eig- eine ausgedehnte Industrie gebildet.
nen Sich daher für \Vohnräume usw. besonders. Dem Ziegel A~ch die vor einigen Jahren bei uns schon besproche­
erwächst hier ein neues Absatzgebiet, wenn er auch nur nenLeltungsmastenderDeutschenSchleuderröhren­
als Hilfsmaterial zur Anwendung kommt. Werke Otto & Schlosser, Meißen a. E., die nach einem

Im scharfen Wettbewerb mit den anderen Materialien eigenartigen Verfahren hergestellt werden, bei welchem
hat man aber auch zu anderen Mitteln gegriffen, um das das Material in die rotierende Form durch die Zentrifu­
Ziegelmaterial dem modernen GeschmacK anzupassen, galkraft fest eingelagert wird, werden vorgeführt. Das Ver­
nämlich durch neuartif{e Behandlung der Oberfläche, die fahren, bei welchem eine sehr dichte Betonmasse erzeugt
künstlich aufgerauht WIrd, um den Maschinenstein mehr wird, ist auch für die Konstruktion von Leitungsrohren
dem Charakter des alten Handstrichsteines zu nähern. Von für hohen Erddruck mit Erfolg angewendet worden. .
R~.- und Brt. Hasack ist wohl zuerst angeregt worden, Sehr viel reicher als das Konstruktions-Gebiet ist dIe
diese Aufrauhung dadurch zu erzeugen, daß man in die Abteilung für Maschinen beschickt, sowohl was die Ziegel­
Steinoberfliehe vor dem Brennen KIessand einpreßt, der Industrie, als was die Zement- und Beton-Industrie be­
dann nach dem Brennen vollstindig fest haftet und eine trifft. Der scharfe Wettbewerb, der gerade auf diesem Ge­
interessante Oberfläche bietet. Beispiele hierfür finden biete herrscht, hat zu den mannigfachsten Formen für den­
sich in dem eigenartigen, nach Entwürfen von Sc h illi n g selbenZweck geführt, sodaß es selbst dem Fachmann nicht
& G rib n er, Dresden, ganz in glasiertem Baumaterial her- le\cht .~eindÜrfte} immerdas ~rauchbarsteherauszufinden.
gestellten Pavillon der Rother'schen Kunstziege- WIr mussen uns aarauf beschränken, aus den vorgeführten
leien G.m.b.H. und Keramischen Kunststeinwerk- Maschinen für die Beton-Industrie (Misch- und Formma-
stätten Richard Mutz & Rother in Liegnitz. Es sind schinen) einige herauszugreifen. - Fr. E.

-----_..:.
Vermischtes. und daß der überraschende Unterschied in der Festigkeit

Schlackenbeton und Sc:hlackensand. In der Wochen- der Würfelfolgenden Grund hatte: der Unternehmer Ilatte
schrift "Zement nnd Beton", Jahrgang 1910, S. 177, werden seine Würfel während der Erhärtung in Kiessand die Bau­
von M. R. Klahre bemerkenswerte Mitteilungen über verwaltung die ihrigen in Schlackensand aufbew'ahrt. Die­
Schlacken-und Bimsbeton gemacht. DurcheineAbbildung ser hatte olfenbar eras Wasser der Würfel begierig aufge­
wird u.a. nachgewiesen, daß die :I-Träger einerDecke stark sogen, sodaß dem Beton das zur Erhärtung nötige Wasser
angerostet gewesen sind, soweit sie mit dem als Füllstoff gefeh~t hatte. Man ersieht daraus, daß Probewürfel nie­
verwendeten Schlackenbeton inBerührung gekommen wa- mals In Schlackensand aufbewahrt werden dürfen.
ren. Dieselben TrAger waren jedoch ohne Spur von Rost Daß Schlacke sich auch nicht zur Ueberdeckung von
geblieben an ihren unteren Teilen, wo sie in Beton ge- Betonbauten eignet, hat sich in einem westfälischen Orte
fegen hatten, der aus Grubenkies und Steinschlag herge- gezeigt. Dort war ein unter dem Marktplatz liegender Be­
stellt war. Hieran anschließend seien noch folgende Fälle tonkanal zum Teil mit Sand, zum Teil aber mit Eisen­
erwähnt, die zu unserer Kenntnis gelangt sind: schlacke beschüttet. Als nun nach ein i genJahren das Pfla-

. Eine F~rmafert.igteaufdemBa?platze Probewürfel aus ster erneuert wurde, fand sich, daß oer Beton von der
KIesbeton Inder MIschung I:5; gleIchartige Würfel wurden Schlacke so stark angefressen war daß eine größere Aus­
auch ~eitens derBauverwaltung hergestellt. Bei der später besserung vorgenommen werden inußte' unter dem Sand
stattfIndenden Druckprobe hatten die Würfel der Firma hatte sich derselbe Kanal dagegen vollk~mmenunversehrt
eine Druckfestigkeit von 330 bis 360 kg/qcm, diejenigen der erhalten. - Deutscher Ausschuß für Eisenbeton.
Bauverwaltung aagegen nursobis60 kg/qcm. DerBau mußte bhaU: Schwimmende Fahrzeuge aus Eisenbeton. _ Von der 11. Ton".
d«:swegen zunächst eingestellt werden. Die darauf einge- Zement. und Kalkindustrie-Ausstellunp; in Berlin. - Vermischt~s. - .
leItete Untersuchung ergab, daö das Bauwerk bei einer Vertag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion
Prob bIt 11 A .. h . . d W· verantwortlich Fritz Eiseten. Berlin.e e as ung a en nspruc en In Je er else genügte, Buchdruckerei Gustav Schenck Nachllg., P. M. Weber. Berlin.
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